
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 12 (1922)

Heft: 33

Artikel: Das Linthwerk : 1804-1822

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644244

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644244
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


432 / DIE

[eitler genau ftubiert. Das roai ja in ber Dat ein Tefjr

fdjwteriges Unternehmen. (Sin Unternehmen, bas ich bis

jefct nicht recht üherhticit hatte. Unb ich tagte mir: bu bift
ungerecht gewefen. Unb bas ift nicht m-ieber gut 3U machen,

benn nun liegt er auf bem Totenbett. 9lber iefet ift es ja

roieber gut 3U machen. Shmeifeeri Sie bas (Ruhlanb nur

aus bem 5topf. Es gibt für Sie in ber Sd)met3 noch ge»

nug 3U tun."
3d) muh bem Ebef bie Sache boch etwas ertlären,

badjte Sans.
„3h roar in ber Dat. etwas traut. Das 93rett roar

bann gewiffermahen bie Grifts. 9lämlicb ..."
„2ßie bie Grifts? 9lber bas tonnen Sie mir ja fpäter

er3ählen. Mähen Sie oorläufig, bah Sie. redjt halb roieber

gefunb roerben, ich habe fdjon eine Arbeit für Sie bereit.
Eine fhöne Arbeit. Die etwas oorftetlen wirb, - wenn fie

fertig ift. Es hanbel fich nicht nur um einen Dunnei, bem

man Mühe unb 9Irbeit gar nidjt anfieht. Sie bleiben, nicht

wahr?"
,,©ut benn," fagte Sans unb lächelte. 91iles fd)ien ja

gates ohne fein 3utun wieber in Drbnung tommen 311 wollen:
Es fehlte nur noch ber Sternenhimmel.

9tun würbe ihm erlaubt, auf ber grohen 93erauba auf
unb. ab 3U frieren. Eine SBochc fpäter burfte er in ben

Spitalgarten hinunter. „23aib ift wieber red)ter Frühling,"
bad)te er, als er bie erften Mäqbiümhen fah-

(Sd)Iuh folgt.)

3)as ßinifyroerfc.
(1804- 1822.)

91m oergangenen 22. 3üit waren 100 3af)re oerfloffen
feit ber SoIIenbung bes erften grohen fd)wet3erifhen Ent»
fumpfungswerïes, bes fiinthwertes.

3m Sommer 1793 wanberte ber junge 3ürd)cr Sans
3 0 n r a b E f <h e r mit feinem 93erner greunbe ©runer burd)
bie ©egenb ber untern ©laraer Sinti). Dtefe floh bamals
bei ber „3iegeIhrücEe" mit ber ootn Sßalenfee her'commenben
Maag sufammen. Sie war ein wilber Sergftrom, ber alf=
jährlid) feine Ufer übertrat unb wüfte Ueberfchwemmungen

Planskizze zum Eintbioerk.

anrichtete. Darum muhte ihr Sett f>oh eingebammt wer»
ben. Daburd) würbe aber bie SBefener Sinti) 3icrüdgeftaut,
fo bah ihr ©ßaffer ftagnierte unb ©erfumpfung im gan3en
(Bereiche bes untern 9Baienfces, befonbers in unb um bas

WOCHE

Stäbtchen ÎBefett hèrobrrief. 2Îud) Sßaleuftabt litt an an»
bauernben Uèbérfchmémmungen unb wer bamals oon Ehür
nach 3ürid) reifte, modjte nicht in bent ftintigen, bürh Sumpf»
fieber berüchtigten Stäbtchen übernachten. Er^ fh'iffte fid):

balbmoglichft ein uttb führ im Schiff ben oee hinunter
bis SBefen. ©on hier bis nach Sahen am obcrn 3ürih=.
fee führte ein holperiger 9Beg am (Raube oon Sümpfen
corbei burh eine ber ärmften unb unglüdfeligften ©egenben
ber Shutei3. Der. 9Inbitd bes wüften fictrtbès üüb bes

menfdjlihen Elenbes, bas fié Iftêt antrafen, Betrübte bié
beiben ©krnberw, .Vtbttrab Efher trug oöü biefér (Reife

ben Eitîîhluh mit nah Saufe, oetn l'aube unb ben 3.T?ett

fhett hier 3ü hêt'fèrt. Er nahm bie (Pläne bes 3. ,91 üb 0 If
Meier oon 91 arau, bem ibealgefinnten baniallgen ($rä=
ftbenten ber Seloetifhen ©efêtlfhdft, ber fid) fhon um bie

(Rettung ber oerfUrrtpftén Sinthgegenb feiber ohne Erfolg
bemüht hätte, wieber auf. Es gelang ihm sunähft, bie
3ütd)er (Regierung für bie 3bee einer etbgenoffifdjen Htlfs»
aiïtion 3U gewinnen. 3m 3al)te 1803 brühte Sürth bie
9Ingelegenheit oor bie Dagfdhürtg in ffreibürg, Sie bem
©lane gruttbfirfelth pftimmte ünb bie ben fianbümmaun
für 1804, ben 'Berner oon 9Uatteiiwi)i, Sott ©larner 9?als
herrn Scbinbler ürtb bert 3ngenieur Öfterrieth aus 9?ein
im ©etein mit Efhèr mit bem genctüerrt Stubium bes tptà»
ttes betrauten. Dte Rômmtffion einigte fih auf ben ©ör»
fhlag» bfe ßlntb obn Mollis weg in einem 3anal in bèn
SBaiettfee 3U führen ünb ben 91üsflüh fees Sees, bie Mààg,
entfptehenb 311 erröeitein unb bann ben fiintblauf oon 3tegeT=
hrüd an in ffioglihft geraber fitnte pm ©ürthfee 311 fühlen.
Sie Berechnete bie' Stofiert aüf 30Ö,ÖÖÖ Pfronten. Die 91.ÜS»

führung !äm bann erheblih höher 3U flehen. 9thèf fhött
biefe Summe aufzubringen war ein lfdries StücE 9Irheit.

-3m Sommer 18Ô4 Beftlmmte bie Dagfahung, bah bie
9Utionfnmme auf gr. 480,000 feftgefefet uttb in 1600
9ïît!ên 3U ffr. 300 ge3eid>net werben fol'le. Das Äapital
war unoer3tnsIih; als Hnterpfanb follte bas urbar gemähte
fianb gelten. 9tber nun blieb bie 9tttgeteg>enbeit wteber
einige 3ahre liegen. Erft 1807 fam ber projezierte „9Iuh
ruf au bie fhwegerifhe 9îation 3ur 9lettuug ber buth ©et»
fumpfutrg ins Elenb gefügten 93ewohner bès palênfèes
unb beê ruttern Sinthtalcê" ^ttflanbe. 3m fgerbft glethen
3ahres würbe mit ben ©ermeffurtgsarhettén begonnen. Da
bie Shmeie bamals terne wirïliheti 9Ba!f?erbautehniter he»

fah, muhte man für bas Entwerfen ber Spe3talpläne aus»
länbifhe pfahleute berufen. Der gefhidte babifhe ©eure»

major unb ©heinwuhr»3nfpettor 3. ©. Dulla unb fein
ffieh.ilfe 3ngenieur Dhredjt führten biefe 9lrhetten aus. Der
,,9Iufruf" war nicht ohne Erfolg geblieben. 3m Saufe bes
Sommers waren tu ben oerfhtebenen ütantonen 9Ittten ge»

3ethnet worben im ©efatntwerte oon 400,600 Shntet3êr»
franïen. Efher fhlug fein Hauptquartier im Shannifet Da»

menftift auf, um bas SBert aus ber (Rahè ûhêrwahert 3U

tonnen. ;

I

'

91m 15. S0îdt3 1809 tonnte bie oberfte Strede bes
Sanalfpftems eröffnet werben. 9lm 8. Mal 1811 war bèr
2592 Meter lange Molltfer 3anal, ber bie Sirtth in ben
2BaIeitfee führt, fertig unb tonnte bem ©etrleb übergehen
werben, ffünf 3ahre fpäter war and) ber 16,645 Meter
lange 3anal 3wifhcn bem 9Balenfee unb ohern 3ürthfec
fertig erftellt.

3n3wtfhen war in Etapen bas 9lîttenîapital auf bie
erforberlihc Höhe gebracht worben. Die ©efamtausgaben
beliefen, fth auf 976,910 Sdjwegerfranten ober 3irta 3—4
Millionen tn heutigem ©elbe. 3mmerhin eine febr befhei»
bene Summe angefihts ber heutigen 9lnforberungen für
berartige 9Berïe.

9tah Sertigftellung ber Haupttanäle tonnten bie etgent»
ltdjen Entfumpfungsarbeiten begonnen werben. Sdjon 1820
waren 800 3uharten fianb ausgetrodnet, 20,000 3uharten
waren tn 9Ingriff genommen unb bie bis bahin fhwer
leibenbe ©egenb oölltg oon gieberbiinften befreit. 91m 22.
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seither genau studiert. Das war ja in der Tat ein sehr

schwieriges Unternehmen. Ein Unternehmen, das ich bis

jetzt nicht recht überblickt hatte. Und ich sagte mir: du bist

ungerecht gewesen. Und das ist nicht wieder gut zu inachen,

denn nun liegt er auf dem Totenbett. Aber jetzt ist es ja

wieder gut zu machen. Schmeißen Sie das Rußland nur

aus dem Kopf. Es gibt für Sie in der Schweiz noch ge-

nug zu tun."
Ich muß dem Chef die Sache doch etwas erklären,

dachte Hans.
,,Jch war in der Tat etwas krank. Das Brett war

dann gewissermaßen die Krisis. Nämlich..."
„Wie die Krisis? Aber das können Sie mir ja später

erzählen. Machen Sie vorläufig, daß Sie. recht bald wieder
gesund werden, ich habe schon eine Arbeit für Sie bereit.
Eine schöne Arbeit. Die etwas vorstellen wird, wenn sie

fertig ist. Es handelt sich nicht nur um einen Tunnel, dem

man Mühe und Arbeit gar nicht ansieht. Sie bleiben, nicht

wahr?"
„Gut denn," sagte Hans und lächelte. Alles schien ja

ganz ohne sein Zutun wieder in Ordnung kommen zu wollen:
Es fehlte nur noch der Sternenhimmel.

Nun wurde ihm erlaubt, auf der großen Veranda auf
und ab zu spazieren. Eine Woche später durfte er in den

Spitalgarten hinunter. „Bald ist wieder rechter Frühling,"
dachte er, als er die ersten Märzblümchen sah.

(Schluß folgt.)

Das Linthwerk.
(1304 1822.)

Am vergangenen 22. Juli waren 100 Jahre verflossen
seit der Vollendung des ersten großen schweizerischen Ent-
sumpfungswerkes, des Linthwerkes.

Im Sommer 1793 wanderte der junge Zürcher Hans
K o n r a d Escher mit seinem Berner Freunde Grüner durch
die Gegend der untern Glarner Linth. Diese floß damals
bei der „Ziegelbrücke" mit der vom Walensee herkommenden
Maag zusammen. Sie war ein wilder Bergstrom, der all-
jährlich seine Ufer übertrat und wüste Ueberschwemmungen

plsnskà zum cwlhwerk.

anrichtete. Darum mußte ihr Bett hoch eingedämmt wer-
den. Dadurch wurde aber die Wesener Linth zurllckgestaut,
so daß ihr Wasser stagnierte und Versumpfung im ganzen
Bereiche des untern Walensees, besonders in und um das

Städtchen WêseN hervorrief. Auch Walenstadt litt an an-
dauernden Uèbèrschwèmmungen und wer damals von EhUr
nach Zürich reiste, mochte nicht in dem stinkigen, durch Sumpf-
fieber berüchtigten Städtchen übernachten. Er schiffte sich

baldmöglichst ein und führ im Schiff den ^ee hinunter
bis Wesen. Von hier bis nach Lachen am obern Zürich-
see führte ein holperiger Weg am Rande von Sümpfen
vorbei durch eine der ärmsten und unglückseligsten Gegenden
der Schweiz. Der Anblick des wüsten Landes UNd des

menschlichen Elendes, das stè lstèt anträfen, betrübte die
beiden Wanderer. KoNräd Escher trug vön dieser Reise
den Entschluß mit nach Hänse, dem Lände und den Men-
schen hier zu helfen. Er nahm die Pläne des I. Rudolf
Meier von Aarau, dem idealgesinnten damaligen Prä-
sidenten der Helvetischen Gesellschaft, Ver sich schon um die

Rettung der versumpften Linthgegend leider ohne Erfolg
bemüht hätte, wieder auf. Es gelang ihm zunächst, die
Zürcher Regierung für die Idee einer eidgenössischen Ailfs-
äktion zu gewinnen. Im Jahre 1803 brachte Zürich die
Angelegenheit vor die TagsätzUUg in FreibUrg, die dem

Plane grundsätzlich zustimmte Und die den Landümmann
für 1304, den 'Berner ooU Waitemvul, den Glarner Rats-
Herrn Schindler und den Ingenieur Osterrieth aus Bern
im Verein mit Eschèr mit dem genauern Studium des Plä-
nes betrauten. Die Kömmission einigte sich äuf den Vör-
schlag, die Linth von Mollis weg in einem Känal in den
Walensee zu führen Und den Ausfluß des Sees, die Määg,
entsprechend zü erweitern und dann den Linthlauf von Ziegel-
brück an in Möglichst gerader Linie zum Zürichsee zu führen.
Sie berechnete die'Kosten aüf 300,000 Franken. Die Aus-
fllhrung käm dann erheblich höher zu stehen.. Aber schön

diese Summe aufzubringen war ein hartes Stück Arbeit.
-Im Sommer 1804 bestimmte die Tagsatzung, daß die

Aktiensumme auf Fr. 480,000 festgesetzt und in 1600
Mtièn zu Fr. 300 gezeichnet werden solle. Das Kapital
war unverzinslich: als Unterpfand sollte das urbar gemachte
Land gelten. Aber nun blieb die Angelegenheit wieder
einige Jahre liegen. Erst 1307 kam der projektierte „Auf-
ruf an die schweizerische Nation zur Rettung der durch Ver-
sumpfung ins Elend gestürzten Bewohner dès Walensees
und des untern Linthtales" zustande. Im Herbst gleichen

Jahres wurde mit den Vermessungsarbeiten begonnen. Da
die Schweiz damals keine wirklichen Wasserbautechniker be-
saß, mußte man für das Entwerfen der Spezialpläne aus-
ländische Fachleute berufen. Der geschickte badische Genie-
major und Rheinwuhr-Jnspektor I. E. Tulla und sein

Gehilfe Ingenieur Obrecht führten diese Arbeiten aus. Der
„Aufruf" war nicht ohne Erfolg geblieben. Im Laufe des
Sommers waren in den verschiedenen Kantonen Aktien ge-
zeichnet worden im Gesamtwerte von 400,600 Schweizer-
franken. Escher schlug sein Hauptquartier im Schänniser Da-
menstift auf, um das Wer? aus der Nähe überwachen zu
können. ^

'

Am 15. März 1309 konnte die oberste Strecke des
Kanalsystems eröffnet werden. Am 3. Mai 1311 war der
2592 Meter lange Molliser Kanal, der die Linth in den
Walensee führt, fertig und konnte dem Betrieb übergeben
werden. Fünf Jahre später war auch der 16,645 Meter
lange Kanal zwischen dem Walensee und obern Zürichsec
fertig erstellt.

Inzwischen war in Etapen das Aktienkapital auf die
erforderliche Höhe gebracht worden. Die Gesamtausgaben
beliefern sich auf 976,910 Schweizerfranken oder zirka 3—4
Millionen in heutigem Gelde. Immerhin eine sehr beschei-
dene Summe angesichts der heutigen Anforderungen für
derartige Werke.

Nach Fertigstellung der Hauptkanäle konnten die eigent-
lichen Entsumpfungsarbeiten begonnen werden. Schon 1820
waren 300 Jucharten Land ausgetrocknet, 20,000 Jucharten
waren in Angriff genommen und die bis dahin schwer
leidende Gegend völlig von Fieberdünsten befreit. Am 22.
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Raus Konrad RscRer 15011 der jCinlR (T767—1823).

ber Nähe ber Halteftelle Stembof ber ©urgborf=Tbun»Sabft
unb ©mmentat»©al)n. ©s liegt in einem überaus anmutigen
Heilten Täleben, bas auf ber Süfbfefte non einem ftattlidjen
Tannenforft, bem ©teerwaib, bcgren3t ift. 3nr Notben ift
eine ziemlich fteil anfteigenbc 2ßtefe, teilrocife mit ©ebüfdj
burdjfebt, bie bett trefftid) geeigneten 3ufcbauerraum abgibt.
Nach SBeften ift bas Täleben nollftänbig abgefdjloffen, was
einen guten unb wirfungsoollcn Aufmarfdj unb 3umatfd)
3Um Säger ermöglicht. 3m Often enblict) haben mir einen
rounberbübftben ©ltd auf bas fdjöne ©urg.borfer Sdjlofh
bas fitb non feiner oorteilbafteftcn Seite präfenttert. Das
gibt ber Handlung ben nötigen biftorifeben Hintergrunb.

Oer ©erfueb, „SB-aHenfteins Gager" im freien su fpie»
ten, barf ban! ber oortrefflicfjen Negie non Herrn Or. Oella
©afa unb ber mirfungsnotlen Unterftütjurtg buret) Herrn
Or. 3cfiger aus Sern als in allen Teilen gelungen bezeichnet
toerbett. Ces finb 350 foftümier.te äRitrotrfen'be. (Es mar fein
[eidftes Stüd Arbeit, biefe Ntaffen 311 einem einheitlichen
©anzen 311 brüten, ber Aufführung bas für bas Naturtheater
fo gefährliche ©efünftelte unb Flaue 3U nehmen. Ocm 3u=
fchauer aber haben fid) fehr malerifche unb fpannenbe Sil»
ber gezeigt. 2Bir fehen ein frtegsmäfstges Säger mit 3eften,
Niartetenber» unb Hrämerbüben, primitioen Ttfdjen unb
Sänten, too SBallenfteintfcfje Netter unb Fufsfotbaten trinfen,.
fcharmu3ieren un;b lärmen. Um einen Tröblerftanb mit
©ïûcîsrab fdjaten fid) Sürger unb Solbaten. ©rofje Heiter»
feit erregt es, wenn ein Niitglteb ber Gangfingersunft etwa
entlarft roirb, rote es ben ehrfamen Tröbler beftiehtt. Hier
coerben Netruten eingeïteibet, bort angeworben. 3igeuner
fpieten ihre ©Seifen unb tan3en ba3u. Oer Fetbfcbuimeifter
bringt mit feinen tnitben Solbatcnbuben oiel Sröhlichfeit
ins Stüd. Nad) unb nach marfdjieren nun bie oerfchiebenen
Truppengattungen auf, bie Säger, bie Sd)iiben, bie Arte»
bufier, Suttlerfche Oragoner, Kroaten, Uhtanen ic. Oas
Öerangaloppieren ber Netter bem ©Saîbranb entlang, bas
Aufmarfcbieren ber alten ©efdjiibe aus ber 3®it bes breifetg=

jährigen Krieges, ber Sagageroagen, bas luftige Gager»

Suit 18|2 erfiärte bie Tagfübuug bas ©Serf für uol»
lenbet. 3n ©Sirtlicbteit mar noch oiel Gänb 311 äntetlo»
rieren unb bie ©egemuart ift noch mit btefer Aufgabe
befdjäftigt. j

Sßäbrenb ber gaitsett langen ©auzett mar Ronrab
©fdjer bie leitenbe Seele bes ©Serfes. ©r roar unermüb»
[ich tätig, alle bie taufenb großen unb fleinen Htnbßr»
niffe, bie fid) béni Fortfdjreitert ber Arbeiten in ben
©Sdg [teilten, hinwegzuräumen. Nicht überall fanb er
für biefe aufopfernbe Arbeit bie 3U erroartenbe Oatt!»
bgrfeit. Oie ©Immer, berert Ganb er 00m Sumpf unb
lieber ert'öfert uioilte, [feilten fid) dft tofberhaartg unb
perroehrten bie fianbäbtretungen, bie notroenbtg mürben.
Oft r»er3toeifeIte ©fdjer faft am ©Clingen feines ©3ér=
tes. ©s brauchte rotrîlich einen ©tann oon unbeugfamen
23SifIcn unb eiferner Sebarrlicbfett, um bie fdjmere Auf»
gäbe sum guten ©nbe zu führen.

Ood) mie jebem böbett Streben, fo blieb auch ©fdjers
Arbeit bie AnCrfennürtg nicht oerfagt. Sein Nubm brang
fOgat Über bie ©renken bes Stbwet3erlanbes hinaus. So
fchjdte im Huitgerjabrc 1816/17 3at Alerartber in An»
êrfenhttrtg obn ©fdjers ©Sert 100,000 Nubef für bie
Annen. I ' '

Audj bas ©aterianb blieb nicht 3ür'ücf. Oie 3ür»
(her Aegieruitg be ich loh in ©brurtg feines Aubeufens —
©fdjer ftrirb fepbri am 9. DJtär) 1823, blofs 56 3af)re
alt — „fünftig ben oererotgteri hochgeachteten Herrn
Staatsrat Hs. SSonrab ©fdjer unb beffen männlich Nad)=
fpmmett als ©fdjer oon ber Sinti) 311 bezeichnen". Otefer
©ijtentitel ift ihm .unb feinem ©efdjlecht bis auf ben
heutigen Tag geblieben. 3rd 3abre 1832 umrbe bem
(Erbauer bes £mth=©fcherlanales am Reifert bes ©iberih
fopfes, gegenüber ber 3iegelbrüde, ein Oenfmal in cjorru
einer 3nfd)rift errichtet.

3n ben hunbert Sahren, bie feitbem oerftrtd)en finb,
tarnen trt ber Schtuet3 oiele ähnliche ©ntfumpfungs» unb
51analmer!e 3uftanbe. Aber auber ber 3ura=©eroäffer=3or=
fêïtton, Bei ber Aegtcrungsrat Or. Aub. Schnetber eine
ähnliche h tüg eh Cube Arbeit ieiftete, ift ïetnes btefer Unter»
nehmen fo eng mit berrt Aamett eines einseinen Shtenfchen
oerlnüpft, role ëbén bas ßinthmerf.

5)tc 3^retlicfttaup()rmtgcn Don
ftems ßager" in ^urgborf.

©or bem llrtege begann fid) bie 3bee bes Naturtheaters
in ber Schweis mehr unb mehr ein3ubürgern. 3n ©inboniffa
im Aargau tourbe Sdjillers ,,©raut oon SReffina" gefptelt.
hertenftein am ©iermalbftätterfee eröffnete fein oon Stent»
ben uttb ©inheimifdjen gletdpnähtg ftar! befndftes 2rreiltdjt»
theater ürtb töer je einmal ©etegenheit hatte, hier ber Auf»
filhrung eines flanifchen Stüdes het3uroohnen, roirb bas
©rlehttiê ficher seitîcbens nicht oergeffen. ©s folgte Snter»
taten mit ben Freilichtaufführungen oon ,,333tII>eIm Tell".
3n Sßiebitön hei 3ürich rourbe Arnolb Otts ,,3arl ber
Rühne" im Naturtheater gefptelt. Oer lange 3rteg unter»
hradj bie Seroegurtg. Nun tritt ©urgborf in bie Nethe
jener Oïtfdjaften, bie bas Freilichttheater roteber beleben
möchten. Nîan hat Schillers „SBallenfteins Gager" geroählt.
©or ungefähr sehn Sahren haben Stubenten oon 3ena
bas Stüd im Freien gefptelt. 3n ber Schtoetj ift biefer
©erfud) bisher noch nie gemacht roorben. Hein Nßunber,
wenn fidj aus allen Sauen ber Schweis reges Sntereffe
zeigt unb man überall gefpannt tft, tote [ich bas Orama
im Freien ausnimmt.

Gelten Samstag nachmittag war im ©urgborfer Frei»
Itd)ttheater bie Hauptprobe, ber neben 2000 Schuftinbern
ungefähr 1500 ©rwachfene beiwohnten. Oer Sonntag brachte
bie erfte Aufführung, bie hei prächtigem ©Setter einen fehr
fchönen ©ertauf nahm. Oas Naturtheater hefinbet fid) in
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p-ms IlonfzU Kschêi- von cier Qntt, (I7ß7-.1SZZ>.

der Nähe der Haltestelle Steinhof der Vurgdorf-Thun-Bahn
und Emmental-Bahn, Es liegt in einein überaus anmutigen
kleinen Tälchen, das auf der Südseite von einem stattlichen
Tannenforst, dem Pleerwald, begrenzt ist. Im Norden ist
eine ziemlich steil ansteigende Wiese, teilweise mit Gebüsch
durchsetzt, die den trefflich geeigneten Zuschauerraum abgibt.
Nach Westen ist das Tälchen vollständig abgeschlossen, was
einen guten und wirkungsvollen Ausmarsch und Zumarsch
zum Lager ermöglicht. Im Osten endlich haben wir einen
wunderhübschen Blick auf das schöne Burgdorfer Schloß,
das sich von seiner vorteilhaftesten Seite präsentiert. Das
gibt der Handlung den nötigen historischen Hintergrund,

Der Versuch, „Wallensteins Lager" im Freien zu spie-
len, darf dank der vortrefflichen Regie von Herrn Dr. Della
Casa und der wirkungsvollen Unterstützung durch Herrn
Dr. Zesiger aus Bern als in allen Teilen gelungen bezeichnet
werden. Es sind 350 kostümierte Mitwirkende. Es war kein

leichtes Stück Arbeit, diese Massen zu einem einheitlichen
Ganzen zu drillen, der Aufführung das für das Naturtheater
so gefährliche Gekünstelte und Flaue zu nehmen. Dem Zu-
schauer aber haben sich sehr malerische und spannende Bil-
der gezeigt. Wir sehen ein kriegsmäßiges Lager mit Zelten,
Marketender- und Krämerbüden, primitiven Tischen und
Bänken, wo Wallensteinische Reiter und Fußsoldaten trinken,,
scharmuzieren und lärmen. Um einen Trödlerstand mit
Glücksrad scharen sich Bürger und Soldaten. Große Heiter-
keit erregt es, wenn ein Mitglied der Langfingerzunft etwa
entlarft wird, wie es den ehrsamen Trödler bestiehlt. Hier
werden Rekruten eingekleidet, dort angeworben. Zigeuner
spielen ihre Weisen und tanzen dazu. Der Feldschulmeister
bringt mit seinen wilden Soldatenbuben viel Fröhlichkeit
ins Stück. Nach und nach marschieren nun die verschiedenen
Truppengattungen auf, die Jäger, die Schützen, die Arke-
busier, Buttlersche Dragoner, Kroaten, Uhlanen rc. Das
Herangaloppieren der Reiter dem Waldrand entlang, das
Aufmarschieren der alten Geschütze aus der Zeit des dreißig-
jährigen Krieges, der Bagagewagen, das lustige Lager-

Juli 1822 erklärte die Tagsatzung das Werk für vol-
lendet. In Wirklichkeit war noch viel Land Zu âmeliv-
rieren und die Gegenwart ist noch mit dieser Aufgabe
beschäftigt. ^

Während der ganzen langen Bauzeit war Konrad
Escher die leitende Seele des Werkes. Er war unermüd-
lich tätig, alle die tausend großen und kleinen Hinder-
nîsse, die sich dem Fortschreiten der Arbeiten in den
Wag stellten, hinwegzuräumen. Nicht überall fand er
für diese aufopfernde Arbeit die zu erwartende Dank-
barkeit. Die Glärner, deren Land er vom Sumpf und
Fieber erlösen wollte, stellten sich oft widerhaarig und
verwehrten die Landäbtretungen, die notwendig wurden.
Oft verzweifelte Escher fast am Gelingen seines Wer-
kes. Es brauchte wirklich einen Mann von unbeugsamen
Willen und eiserner Beharrlichkeit, um die schwere Auf-
gäbe zum guten Ende zu führen.

Doch wie jedem hohen Streben, so blieb auch Eschers
Arbeit die Anerkennung nicht versagt. Sein Ruhm drang
sogar Über die Grenzen des Schweizerlandes hinaus. So
schickte im Hungerjahrè 1316/17 Zar Alexander in An-
erkennung vön Eschers Werk 166,066 Rubel für die
Armen. Z ^ / T ^
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Auch das Vaterland blieb nicht zurück. Die Zür-
cher Regierung beschloß in Ehrung seines Andenkens -
Escher starb schon am 9. März 1323, bloß 66 Jahre
alt — „künftig den verewigten Hochgeachtelen Herrn
Staatsrat Hs. Konrad Escher und dessen männlich Nach-
kommen als Escher von der Linth zu bezeichnen". Dieser
Ehrentitel ist ihm und seinem Geschlecht bis auf den
heutigen Tag geblieben. Im Jähre 1332 wurde dem
Erbauer des Linth-Escherkanales am Felsen des Biberlt-
kopfes, gegenüber der Ziegelbrücke, ein Denkmal in Form
einer Inschrift errichtet.

In den hundert Jahren, die seitdem verstrichen sind,
kamen m der Schweiz viele ähnliche Entsumpfungs- und
Kanalwerke zustande. Aber außer der Jura-Gewässer-Kor-
rektion, bei der Regierungsrat Dr. Rud. Schneider eine
ähnliche hingebende Arbeit leistete, ist keines dieser Unter-
nehmen so eng mit dem Namen eines einzelnen Menschen
verknüpft, wie èbèn das Linthwerk.

Die Freilichtaufführungen von „Wallen-
steins Lager" in Burgdorf.

Vor dem Kriege begann sich die Idee des Naturtheaters
in der Schweiz mehr und mehr einzubürgern. In Vindonissa
im Aargau wurde Schillers „Braut von Messina" gespielt.
Hertenstein am Vierwaldstattersee eröffnete sein von Frem-
den und Einheimischen gleichmäßig stark besuchtes Freilicht-
theater und wer je einmal Gelegenheit hatte, hier der Auf-
Wrung eines klassischen Stückes beizuwohnen, wird das
Erlebnis sicher zeitlebens nicht vergessen. Es folgte Inter-
lakèn mit den Freilichtaufführungen von „Wilhelm Tell".
In Wiedikon bei Zürich wurde Arnold Otts „Karl der
Kühne" im Naturtheater gespielt. Der lange Krieg unter-
brach die Bewegung. Nun tritt Burgdorf in die Reihe
jener Ortschaften, die das Freilichttheater wieder beleben
möchten. Man hat Schillers „Wallensteins Lager" gewählt.
Vor ungefähr zehn Jahren haben Studenten von Jena
das Stück im Freien gespielt. In der Schweiz ist dieser
Versuch bisher noch nie gemacht worden. Kein Wunder,
wenn sich aus allen Gauen der Schweiz reges Interesse
zeigt und man überall gespannt ist, wie sich das Drama
im Freien ausnimmt.

Letzten Samstag nachmittag war im Burgdorfer Frei-
lichttheater die Hauptprobe, der neben 2666 Schulkindern
ungefähr 1566 Erwachsene beiwohnten. Der Sonntag brachte
die erste Aufführung, die bei prächtigem Wetter einen sehr
schönen Verlauf nahm. Das Naturtheater befindet sich in
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